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Gratisbeilagen:

Jährlich zweimal „Fahrplan " und ein¬
mal „Aalender ."

GefdtäftsftelU s Friedriebjtrake nr . ir.

^Redaktionsschluß̂ lO^UĤ ^ m
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Durch fei

Von der

frieciensstimmungen?
Mit einem sehr großen Fragezeichen muß man dieses

Wort versehen, wenn man in den Ländern ringsherum
nach Anzeichen suchen möchte, die auf einen Wandel der
öffentlichen Stimmungen nach diesem schrecklichen Blut¬
vergießen von IV, Jahren hindeuten könnten. Der Weih¬
nachtsgeist hat von den Menschen nicht Besitz ergriffen,
ihre Herzen bleiben kalt und verschlossen. Für England,
unseren Hauptgegner , hat Herr Asquith den Ton an¬
gegeben, indem er im Unterhaus auf die Frage , ob
nian nach den Reichstagsverhandlungen nicht endlich
daran denken könne, den Krieg vom Schlachtfeld in
das Konferenzzimmer zu verlegen, achselzuckend er¬
widerte , er habe seiner Erklärung vom 8. Dezember nichts
hinzuzufügen . Die Erklärmig vom 8. Dezember wiederum
verwies auf die Regierungserklärung vom Jahre zuvor —
der Premierminister hat also nichts hinzugelernt in dieser
harten Kriegszeit , deren eherne Sprache bei ihm auf taube
Ohren gestoßen ist. Er möchte auf die weiteren „erfolg-
reichen' Rückzüge, die seinen Söldnerscharen noch auf den
verschiedenen Teilen des Kriegsschauplatzes bevorstehen,
nicht vorzeitig verzichten, und das Parlament übt sich zwar
in spitzigen Reden über die Unfähigkeit dieses oder jenes
Ministers , läßt im übrigen aber die Dinge laufen , wie es
nun einmal im hohen Kriegsrat beschloffen wird . Also wie
es mit England steht, das wissen wir.

Mit England : das will sagen mit der Gruppe von
Geld- und Machthabern, die dieses angeblich demokratisch
regierte Weltreich beherrschen. Die breiten Kreise des
Bürgertums leistm , unter der glorreichen ' Führung der
tonangebenden Hetzpresse, den Parteihäuptlingen stumme
Gefolgschaft, und die Arbeiter fühlen sich bei dem Wett¬
bewerb, der zwischen Lloyd George , dem Munitionsminister,
auf der einen, und Lord Derby , dem Rekrutierungs¬
minister, auf der andern Seite um fie entbrannt ist, so
wohl , daß sie den Krieg im Grunde nur als eine
recht willkommene Erhöhung ihres Arbeitswertes
einschätzen und danach auch in der Praxis ver¬
fahren. Selbst ihre Führer, die sonst auf das inter¬
nationale Friedensprogramm eingeschworen sind , finden
angesichts des Weihnachtsfestes nur leere Worte und halbe
Wünsche. Bon einer ihrer bedeutendsten Wochenschriften
um Festbeiträge angegangen , ergingen sie sich lediglich in
billigen Redensarten ; so z. B . Jowett , wenn er sagt:
„Falls unsere Negierung uns nicht in die Balkan - und
Dardanellenabenteuer gestürzt hätte, wäre der Türke
oder der Deutsche nie auf den Gedanken gekommen,
uns in Ägypten zu bedrohen, und so wäre die
unglückliche Bagdadexpedition nicht nötig gewesen.
Die Leute können keinen Krieg führen und,
leider Gottes , auch keinen Frieden machen.
Ein anderer übte seinen Witz an den Erfolgen der Wer¬
bungskampagne, ein dritter spottete über die Ohnmacht der
Diplomatie . Nur Serwdon , dessen Name bei den deutschen
Sozialisten einigen Klang hat, meinte : „Asquiths Aus¬
sage, die englische Regiemng sei gesinnt, jeden ernsthaften
Vorschlag zum Frieden zu erwägen und sobald wre nur
möglich das Parlament in dieser Hinsicht ins Vertrauen
ru ziehen, ist das hoffnungsvollste Wort, das bis letzt ge¬
sprochen würbe . Da viele Leute auch in Deutschland

, .'-vielleicht habe ich einmal einen gehabt. Ganz siche,
sogar, aber ich kenne ihn nicht, ich habe alles und sogar dies
vergessen.'
. . Das ist ja grauenvoll ", sagte sie Md der Unglauben
sprach aus ihren Mienen . , , ,
'. »Mehr als grauenvoll , Kind ", sagte er. „Mr an eine-
mnn lch mich trotzdem erinnern. Daß wir »wer uns keMeu
Daß ich Sie schon einmal gejehen habe." 45» * .
j Mich ?- a

mb rote U
schönes, blondes , liebliches Köpfchen in beide Hände und jay
mm voll ins Gesicht.

»Wo ? im Traume .' m
»Oh, das müssen Sie mir erzählen. Wo und wan

war das?' . .
, . Heute , wenige Stunden , bevor Sie mich fanden . -3
[Q| unter einem Baume und sah im Wald eme Lichtung.
A ", zwanzig Mädchen in weiß , tanzten emen Rergen.
Dann haschten und jagten sie sich und zwei stursten bl
fNlch zu. Da sah mich die eine, schrie auf, wich suruck •; •
lo war sie gefangen . Und dieses Mädchen, das vor nur jo
"ricyrak, waren Sie ' .

. . Ja ' , sagte sie. „Das war ich. Aber das war fco*
^cht heuse. Das ist schon über acht Wochen her.
?n memem Geburtstag , einem Sonntag , erinnern -
?? tanzten wir draußen im Walde und Sie erschreckten micy
Wchterlich, aber ich wußte nicht, daß das Sie find.
k Mrt fiebernder Erreauna . starr erst vor Staunen , d

Im Märchenschlotz.
Roman aus der Kriegs,;eff von A . v. G af f r 0 n.

16 ) Nachdruck verboten

Montag, den 27. Dezember 1915.
nur das Gleiche wünschen, wäre es doch angebracht festzi i
stellen, auf welchen Grundsatz man sich einigen köMte . Denü
daß die Befürworter einer militärischen Entscheidung recht
behalten werden, indem sie die Deutschen über ihre eigenen
Grenzen zurückdrängen wollen , daran glaubt doch kein
Mensch , der bei Sinnen ist . Dann muß man welter¬
kämpfen, bis der letzte Mensch im kriegstauglichen Alter
gefallen ist, was selbstverständlich absoluter Blödsinn ist
Sollte man statt dessen nicht eher versuchen, die Einigungs-
punkte zu ermitteln, worüber im Parlament und da draußen
überall gesprochen wird ?' Sollte man ! Aber man tut
es eben nicht. „ . „ _

Auch die Franzosen wissen, warum sie unmogfich cm
Frieden denken können. Ein gelehrter Volkswirtschaftler
von der Pariser Sorbonne , Henri Fournier hat es ihnen
wieder einmal schwarz auf weiß bewiesen . Angenommen,
schreM er, die Alliierten würden heute mit Deutschland
Frieden machen, was käme daM ? Wir hätten zwei Machtet
gruppen in Europa . Auf der einen Seite die verarmten
Alliierten , verarmt, weil sie einen bedeutenden Tell ihres
Volksvermögens nach Amerika senden mußten , um es gegen
Kriegsbedarf aller Art einzutauschen; Frankreich, Belgien,
SeMen , ein Teil Rußlands sind infolge der Kriegsereignifse
verwüstet oder für lange Zeit gelähmt . Auf der anderen Seite
Deutschland und Österreich -Ungarn , erschöpft an
Menschenmaterial, doch finanziell gesichert, denn das Na¬
tionalvermögen wanderte nicht aus . Die Länder sind
intakt geblieben, die Industrie blüht wie früher.
Wir wären Amerikas Schuldner und Deutschlands Hörige;
dem einerseits müßten wir in Amerika Geld aufnehmen,
um unsere Fabriken wieder aufzurichten, andererseits
müßten wir in Deutschland die Materialien ' einkaufen»
weil nur dort unmittelbar nach dem Kriege AtzHräge aus¬
geführt werden könnten. Und während wir u»s abmühen,
di« Wunden zu cheilen, würden Österreich-Ungarn und
Deutschland den Orient wirtschaftlich erobernden Welt¬
markt allen Feinden von gestern veßschließchi. Deutschland
wäre demnach in kürzester Zeir die erste wirtschaftliche
Macht Europas , auf bestem Wege zur Hegemonie über die
Welt . Deshalb ist ein Friede , oer nicht die Alliierten zu
Herren der Situatton macht, unmöglich . Zuerst muß der
Feind aufgerteben , wirtschaftlich und militärisch ver¬
nichtet werden.' „

So sieht eß tn JE»cn Köpfen der Franzosen aus . Es
also bei

ezogen viertel-
50 Mk.

Hins haus §e-
,92  rnr.

Jahrgang.

bleibt gegen das Deutsch-, _ em Vernichtungskriege geg . . . .
tum, ohne den msere westlichen Nachbarn nun einmal
ihre geschichtlich« Aufgabe nicht erfüllt sehen wollen . Die
beste Rechtfertigung für den Schweizer Äundesrat , der in
der Nationalversammlung die ihm nahe gelegten Geümken
einer Friedensvermittelung mit der Begründung ablehnte, ein
solcher Schritt sei zum Voraus dem Mißerfolge geweiht und
der Mißdeutung ausgesetzt, solange nicht mf b ei d en Seitender
kriegführendenParteien das Friedensbedürfnis die .ihm ent-
gegenstehenden Widerstände durch eine im eigenen Land«
vollzogene Wandlung der öffentlichen Meinung ohn«
ftemdes Zutun überwunden habe. Der Schweizer Bundes¬
rat hält dafür , daß der Friedenswille bisher noch zr
keinem ausreichenden Ergebnis geführt habe. Nach der
hier mitgeteilten Sttrnmungsproben aus dem Lager unsere;
Feinde wird ihm jeder unbefangene Beurteiler darin mv
recht geben körmen. _

aber wie mit jubelnder Freude erfüllt , hatte er ihre Worte
gehört So war es also wahr , was er heute geträumt hatte?
So war der Traum nicht ein Traum , sondern das erste Rück¬
erinnern an ein früher Erlebtes ? So war also seine Hoffnung
nicht wie er geglaubt hatte zerstört, sondern er war auf dem
richtigen Wege gewesen, in sein Leben zurück urw sewst das
verzweifelte Versagen, war mchts als em vom Schicksal be-
sfimmtes , notwendiges Glied in der Kette der Erinnerungen,
die er jetzt mit Gewalt aus dem Vergangenen graben mußte.

Sie konnte natürlich nicht verstehen, was in ihm vorging.
Sie sah aber das plötzlich Erregte in seinem Wesen, und
wie beschwichtigend sttich sie ihm mit ihrer Hand über

^Was ist Ihnen ? Sprechen Sie doch. Erzählen Sie
mir alles , was Sie von sich selbst wissen . Es paßt so hierher
in die Wunderwelt , die ich mir hier aufgebaut habe.'

Ich habe nicht viel zu erzählen ' , gab er zur Antwort.
Jraend etwas Furchtbares muß mit mir geschehen sein.

HÄ irgendwo , ganz in der Nähe . Da war ich schwer krank.
An einet Wunde. Sie sehen, die Narbe . Sre laust hier, seh n
Sie am Hinterkopf. Und diese Wunde war offenbar schuld,
MÜS Ä . äffle fronten mW . Set SW , bie
Schwester , der Kommissar. Wer was sollte ich ihnen denn
sagen « Ich wußte doch selbst nichts mehr . Und so lag ich
ini Krankenhaus und wurde gepflegt und gepflegt und heute
entfloh ich. Arme Schwester , wie fie Mich gesucht haben wird.
Aber ich mußte fort, ich mußte doch Mich selbst suchen geheil!
Verstehen Sie das ?' .

Sie nickte wie ein altkluges Kind
Ja ' sagte sie. „Ich verstehe vollkommen . „Man kann

doch nicht durch die Welt gehen, wenn man nicht weiß , wer
mmt ist "

„Ganz recht' , sagte er „Und da eine Stimme mich rief
und mir sagte: Jetzt mußt du weg , letzt ist die Zeit , ivo ou
dick suchen mußt, so war es begreiflich , daß ich denen entfloh,
die mick ttebeuull haften tnnTIten.'
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Dm Franzosen ist die *
oerdorben worden . Auch der tev
Hartmannsweilerkopf mußte von v
kein franzofe m«br am Bart annowetlerhopf*

Großes Hauptquartier, 24. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

DaS feindliche Artilleriefeuer u : stellenweise lebhaft
^sonders ln dm Vogesen . — Ein nä flicher Handgranaten«
Mgriff gegen unsere Höhenstellung jk cdöstlich van Souai»
pmrrde leicht abgewiesen . — Die i llung auf dem L ara
MEsweilerkopf ist restlos zurückge' mm , auch aus de«
Grabenstücken aus dem Nordhang Berge» sind du
Franzosen vertrieben.

östliche» und Balkan-KriegSsSt latz.
Keine besonderen Ereigniffe.

Oberste Heeresleitung . Amtlich irch daS W.T .Ni
Der Hartmannsweilerkopf ist tu die Franzosen

kanntlich die ersehnte Beobachttmgsste für die gesamt^
schwere und leichte Artillttie . Ohne im Besitz ist ein«
erfolgreiche Leitung des Feuers u . n die deutschen
Stellungen so gut wie unmöglich . Daher die ständiges
trotz btt schwersten Opfer wiederholten Versuche de»
Franzosm sich seiner zu bemächttgen. Auch diesmal ist,
obgleich der Feind zwei Armeekorps gegen ihn ansetzte,
der Hartmannsweilerkopf restlos in deutscher Hand ge»
blieben.

\ öltoracbifcb - tm $ ätffcfKr f5e<Mstwfd >t a
, Amtlich wirb oerlautbartr Wien , 23. DezelybM - , '"J
Russischer Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereigniffe.
Italienischer . - .l ‘

«meine Lage ist unverändert . — M den
äm es auch gestern zu hestigerm Geschütz«

Die
Judicarim
kämpfen.
, An
der Ans

WJ

küstenländischen Front wurde auf der Podgorck
_ .. eines italienischen Bataillons zurückg§schlagem

südöstlicher Kriegsschauplatz. ”1
L. . Eine in der Gegend von Tepoa , noch in den Felseü
b« nördlichen Tara -Ufers verborgen gebliebme kleinere
montenegrinische Wteilung wurde nach kurzem Kampf
gefangengenommen . — 'Sonst nichts Neues . >
Der Stellvertreter des Chefs deS GeneralMW

v. Hoefer , Feldmarfchalleutnant . ^ ^

englifcke Hrmeehommandantifii.
Das englische Kriegsamt gibt folgende VeränberungM

m wichttgen Kommandostellen bekannt:
General Sir Douglas H aig hat das Oberkommando

der brittschen Truppen in Frankreich und Flandern an-
, getreten. General Sir Charles Monroe wird ihm im
< Kommando der erstm Armee folgen . Der bisherige Chef
> des Reichsgeneralstabes Generallmtnant Sir Archibalb

Mur rav wird dessen Kommando übernehmen.

„Ja ", sagte sie, „das begreif ich. Ich wäre in solch einem
Falle auch entflohen . Und wenn Sie sich weiter suchen, so
helfe ich Ihnen , aber nicht heute ' , lächelte sie, „heut ist es
schon zu spät. Heut muß ich geh'n und müssen Sie schlafen.
Ich kann Jhnm leider kein Bett geben, aber der Stuhl läßt
sich auszieh 'n. Sie werden ganz bequem darin liegen , So,
sehen Sie , und jetzt gute Nacht , aber das Licht lösch' ich aus,
und morgen komme ich, sobald ich nur kommen kann. Wer
vor abends wird es nicht geh'n , sonst entdeckt man, daß ich den
Pavillon mit Beschlag belegt habe und dann ist man imstande
und nimmt mir ihn wieder . Also schön vorsichtig sein und
nun gute Nacht !"

Er sah ihr durch die offenstehende Tür nach, wie sie im
blassen Mondlicht zwischen den Bäumen verschwand. Er sah
sie wie eine kleine Silhouette wiedererscheinen und ihm mit
der Hand einen Wschiedsgruß winken , gleich als ahne sie, daß
seine Blicke ihr folgten . Dann schloß er die Tür und legte
sich hin, um zu sinnen und zu Lenken. Wer die Müdigkeit war
stärker als er; seine Gedanken verschwammen wie in einem
Nebel und er schlief ein und schlief und schlief, ohne zu
träumen.

Es war schon hoch am Tage , als er erwachte. Die Reste
der Abendmahlzeit von gestern erlaubten ihm, ein reichliches
Frühstück zu nehmen und noch für den übrigen Tag etwas
übrig zu lassen. Natürlich arbeitete sein Geist an den Ereig¬
nissen des gefttigen Tages . i

Er war ein tüchttges Stück weitergekommen , nicht nur
kn semem neuen, sondern auch in der Aufdeckung der Zu¬
sammenhänge seines früheren Lebens . Freilich war das darin
Erreichte noch nichts . Wer die Hoffnung , zum Ziel zu ge¬
langen, hatte eine festere Form bekommen und gehörte nicht
Mehr in den Bereich der Unmöglichkeit.

Bald , bald, das fühlte er, würde er wissen, wer er ge¬
wesen war . !

Ob sich das Wiffen wohl lohnte ? <*

Fortsetzung folgt.



General Monroe war bisher BeftWhaLeran den
Dardanellen . Nack» dem Rückzug der Engländer von dort,
der außer Sed il Bahr die ßanze Halbinsel Gallipoli m
türkischen Händen ließ., wird Sir Archrbald Niurray nw
mehr viel zu kommandieren erhalten.
* Auch Sed il Bahr vor der Räumung.

-4 ' Konstantinopeler Militärkreise halten es für wahrschekn-
lich. baß die Engländer auch ihre Stellungen im Süden der
Halbinsel aufgeben, um einem aussichtslosen, verlustreichen
Kampfe aus dem Wege zu gehen.

Es liegen bisher noch keine sicheren Meldungen darüber
vor. wohin die geflüchteten Engländer gegangen sind, man
nimmt jedoch an. daß sie zur Verstärkung der Sa onikier
Landungstruppen Verwendung finden / ollen. Die IM
durchweg geradezu luxuriös ausgestatteten Offiziersunter
stände lassen vermuten, daß die Engländer einen so i
Abzug von Gallipoli nicht erwartet lato Je Türken
fanden in einein einzigen der geräumten Abschnitte
mittel, die zur Verproviantierung eines ganzen Armeekorps
auf lange Zeit gereicht hatten und gewaltiges Kriegsmaterial.

Kitchener in Ägypten?
tvn London gehen wieder Gerüchte um, wonach

Kitchener Anfang Januar nach Kairo ahreist um nebLN
dem General Maxwell , welcher Oberbefehlshaber der
ägyptischen Truppen bleibt, die Verteidigung des Nillmides
zu leiten. Eine amtliche Bestätigung dieser Gerüchte ist
bisher nicht vorhanden.
i Ruffircbe Corpedoboote vor Varna.

CFttüIifffie Korrespondenten hatten die Nachricht per-
breitet , ^daß russische Kriegsschiffe den bMarlfichen Ha ensrim-ttn beschallen die Forts medergekampft uno LiUppen
gelandet hatten. ' Nach übereinstimmeiider bulgarischer und
russischer Darstellung hat folgender unbedeutender Vorgang
zu diesen maßlos übertriebenen Gerüchten Anlaß gegeben:
zu diesem «Ech , Torpedoboote begegneten auf einer

Kreuzfahrt an der bulgarischen Küste einem bulgarischen
Torpedoboot. Es entspann sich ein Feuergefecht, das
sich bis vor die Buchteinfahrt von Varna hmzog, woraus
die bulgarischen Küstenbatterien ihrerseits das Feuer
eröffneten und die russischen Fahrzeuge sich zuruckziehen

Die Russen behaupten, daß ihre Torpedoboote keinen
Schaden erlitten. Nach den bulgarischen Meldungen ist auch
das bulgarische ohne einen solchen davon gekommcn. Eng-
lische Blätter halten aber wenigstens noch weiter du
aufrecht daß eine größere englische Flotte , begleitet von
Trmisportschiffen, vor Varna erschienen sei. Vier Schiffe
hätten das Feuer auf den Hafen eröffnet, aber wegen de^
Nebels keinen Erfolg gehabt und die Beschießung deshalb
eingestellt.

Versenkung eines großen japanischen Dampfers.
Der japanische Dampfer „Vasaka Maru " wurde am

21 Dezember im östlichen Mittelmeer durch ein semd-
liches Unterseeboot versenkt. Die Hafenbehörde vor
Alexandria wurde durch Funkspruch benachrichtigt uuc
sandte Hilfe.

Die „Vasaka Maru " ist eines der großen Schiffe de
japanischen Reederei Nipon Jusen Kaischa, ist eist 141
gebaut und hat 12600 Tonnen Wasserverdrängung.

Kriegs- M Cbromkfl:;Wichtige Tageser eignis se zum Sammeln.
N§| 22. Dezember . Geschützkämpfe an der Tiroler Front.
Bei Jpek werden weitere 69 von den Serben vergrabene
Geschütze aufgefunden. — Vier russische Torpedobootszer-
störer eröffneten aus dem bulgarischen Hafen Varna das
Feuer auf ein bulgarisches Torpedoboot. Der Angriff war
erfolglos. — Bei Kut el Amara versenkte die türkische
Artillerie zwei englische Monitore. Die Türken drangen
siegreich weiter vor. — Die Beute auf Gallipoli ist außer¬
ordentlich groß. a . . _
f ; 23 . Dezember . Am Hartmannsweilerkopf. dessen
Kuppe von den Regimentern der 82. Landwehr -Brigadk
'zurückerobert wurde, ließen die Franzosen 23 Offiziere und
>1630 Mann als Gefangene in unseren Händen. _

IT*. ford, der friedenswerber.
M ; Christiania , 23. Dezember.

Ganz anders als nach den amerikanische Presse¬
meldungen der Automobil-Industriellen Ford erschien, gibt
sich dieser Amerikaner, der in einer Zeit , die widerhallt
von vernichtender Sellbstsucht, auf die Idee kam, der
aus tausend Wunden blutenden Welt den Frieden
'-u bringen. Er ist weder ein Spekulant , der mne
Friedensfahrt unternahm, um auf dem europäischen
Markte seine Automobile unterzubringen , noch die über¬
ragende Persönlichkeit, die alles und alle in ihren Bann
zieht. Aber er ist ein starker Idealist , der müdem Eifer
jener Seelen , die, ohne umfassende Welt- und Menschen¬
kenntnis zu haben, auf eine Beglückungsidee kommen, an
seine Mission und ihre Erfolgsmöglichkeiten glaubt,
f-. Daß sich der Friedensapostel über die Schwierigkeit
seines Unternehmens täuscht, zeigt schon die Auswahl
seiner Mitarbeiter . Nur wenige sind unter ihnen, die die
Struktur des europäischen Wirtschaftslebens genügend
kennen, um begreifen zu können, welche Hindernisse einem
baldigen Frieden entgegenstehen, nur wenige aber auch,
die aus der sanften Theorie vom ewigen Frieden etwas
für die Praxis gewinnen könnten. Und Ford selbst .
Nur wer gläubig wie er zu den Menschen aufblickt, konnte
Millionen opfern, um durch persönliche Werbearbeit der
Menschheit eines waffenstarrenden Erdteils das Schwert
aus den zuckenden Händen zu winden. Seit vielen Jahren
hat dieser seltsame Träumer an der Herstellung eines
Motorpflugs gearbeitet, der billig wie ein Pferd und
sechsmal so leistungsfähig ist. Das Patent wird er den
Waffenfabriken der Welt schenken, die diesen Pflug bauen
.sollen. Damit betrachtet er das Problem des Weltfriedens

^ Im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten, wo jeder
Schwarmgeist schnell den Nimbus des Apostels erringt,
und wo auch die strittigste Weltanschauungstheorie schnell
zum Bekenntnis einer religiösen Sekte wird , konnte Ford
für seine Idee Anhänger gewinnen. „ Europa , das,
aus des Hasses Wundenmalen hundertfach blutend, solchem
Idealismus gegenüber skeptisch geworden ist, wird den
edlen Menschenfreundmit Achtung begrüßen ; aber es wird
nieder ihn noch seine Idee so hoch emschatzen, daß es von
dieser Friedensfahrt einen Erfolg erhofft.

kleine Kriegspost . .
Berlin , 23. Dez. Der schwedische Dampfer ..Argo ,

der von einem deutschen Torpedoboot in schwedischen
Hoheitsgewässern aufgebracht worden war , ist aus Swme-
münde wieder entlassen worden. Am Tage vor seiner Auf¬
bringung hatte der mit Geschoßdrehbänken für Rußland be-
ladene Dampfer, dessen Kapitän. Steuermann und Lotse
betninken waren, das Torpedoboot zu rammen versucht, sich .
dann aber in schwedische Hoheitsgewässergefluchtet.

Bremen , 23. Dez. Anläßlich einer Beileidskundgebung
des breinischen Senats zum Untergang des Kreuzers i

Bremen " antwortete Kaiser Wilhelm : „Eine neue
Bremen" wird erstehen und in ihrer Besatzung der alte

Heldengeist weiterleben." >
Kürrrl' , 23. Dez. Die „Neue Zürcher Zeitung" erfahrt >

aus Genf, daß ein großer Teil des italienischen Genre - !
korvs sowie Telegraphisten. Telephonisten und Sappeure
von der österreichischen Front abberufen wurden, um nach !
Albanien zu gehen.

Budapest , 23. Dez. Der Konstantinopler „Jkdam"
meldet aus Bukarest: Die Entente richtete neuerlich eine
Note an Rumänien , eine kurzfristige Antwort fordernd,
daß den russischen Truppen freier Durchmarsch durch rumäni¬
sches Gebiet gestattet werde.

London , 23. Dez. Die „Daily Mail " schilt auf eine
i besondere Form der Drückebergerei aus den Kohlen-
! be - irken von Süd -Wales, wo Hunderte von Junggesellen,
s die nicht dienen wollten, sich in den Kohlenzechen anstellcn
\ ließen, von denen heute manche mehr Arbeiter zahlten als
? vor dem Kriege. _

politische Rundfcbau.
Deutfcbce Reich.

+ Nach einer am 27. Dezember in Kraft tretenden Ver-
I fügung sind alle Bastfasern (Jute , Flachse, Ramie, euro-
! päischer Hanf und überseeischer Hanf) sowie Erzeugnisse

.ins Bastfasern in rohem, ganz oder teilweise gebleichtem,
kreiniertem oder gefärbtem Zustande beschlagnahmt . Ihre
Verarbeitung ist für den allgemeinen Gebrauch nur m
ganz bestimmten, in der Bekanntmachung uaher geregelten

j Fällen erlaubt. Zur Erfüllung von unmittelbaren oder
mittelbaren Aufträgen der Heeres- oder Marinebehörden
tKriegslieferungen) ist die Verarbeitung und Verwendmig
von Bastfasern in weitem Umfange zugelassen. Die Be-
lcmntmachung enthält eine ganze Anzahl wichtiger Einze -̂
bestimmungen. Ihr Worrlmü ist bei den Polizeibehörden
einzusehen. .

+ Die Zuckerungsfrist für die Weine diesjähriger
Ernte ist verlängert worden . Für die Zuckerung, die
nach deni Wcingesetz nur bis zum 81. Dezember 1915 zu-

1 lässig ist. sind durch einen am 22. Dezember gefaßten
Beschluß des Bnndesrats noch die Monate Januar und

, Februar 1916 freigegeben worden. Den aus einzelnen
> Weinbaugebieten lautgewordenen Wünschen nach Erhöhung
I des Maßes des zulässigen Znckcrwasserzusatzes hat dagegen
| der Bundesrat keine Folge gegeben. Die Beschaffenheit

des Jahrgangs 1915 rechtfertigt eine solche Ausnahme von
, den Grundsätzen des Weingesetzes nicht.
! ! -I- Eine genaue Feststellung des wirklichen Standes

m erer Getrcidev »' rsorgnng hat sich als notwendig
herausgestellt. Es find t eine eingehende Nachprüfung der
Vorratserhebung statt, deren Ergebnis bis Mitte Januar
1916 vorlieaen soll. Bei der Wichtigkeit dieser neuen Er¬
hebungen sollen alle Momente ausgeschaltet werden, die
irgendwie die richtige Erfassung der Vorräte beeinträchtigen
könnten: alle Besitzer sollen zn genauen Angaben verumet
werden, vereidigte Vertrauensleute sollen an Ort und
Stelle Erntefläche und Borratsangabcn vergleichen, noch
nicht ausgearoschenesGetreide soll, wenn nöttg, mit Unter¬
stützung der Reichsgetreideftelle ausgedroschen werden. Um
ganz sicher zu geben, soll die Reichsgetreideftelle sofort eil
das Getreide aufkanfen, das die Kommunen zur Selbst-
wirtschaft nicht nötig haben.

+ Amtlich wird bekanntgegcben, daß die Arbeit in den
Staatswcrlstattcn für Waffen , Geschütze und Munition
an den Weihnachts - und Neujahrsfeiertagen ruhen
wird . Den in den Betrieben beschäftigten Arbeitern und
Arbeiterinnen ist dainit eine freudige Überraschung bereitet
worden.

Im vorigen Jahre mußte wegen des überaus großen
Bedarfs auch an den Feiertagen die Arbeit weittrgehen.
Kann man jetzt davon abseben, so ist das ein, Beweis so¬
wohl für die erzielten Leistungen wie für die Tatsache,
daß unsere Heeresleitung vollauf mit allem Nötigen ver¬
sehen ist. Wenn man damit die beweglichen Klagen der
englischen Minister über die trotz aller Anstrengungen noch
immer mangelhafte Munitionserzeugung vergleicht,haben wir
wohl alle Ursache, befriedigt zu sein.

+ Uber die neuen Stenerpläne erfährt ein sehr oft gut
unterrichtetes Berliner Lokalblatt , daß die Einführung von
Neichsrnonopolen vorläufig nicht vorgeschlagen werden
wird. Zunächst werde man aller Voraussicht nach in erster
Linie die Erhöhung bereits bestehender Reichssteuern, ins¬
besondere der Zigar -tttcnstencr und anderer Steuern , die
nicht die graste Masse des Volkes treffen, ins Auge fassen.
Es sei anzunehmen, daß die Steuervorlagen -gleichzeitig
mit dein Reichshaushaltsplan für 1916 dem Reichstage zu¬
gehen werden.

Auch im preußischen Staatsministerium habe noch
keinerlei Beratung über die Steuerfragen , stattgefunden,j
ebensowenig habe sich das Finanzministerium damü be¬
schäftigt. Dcsbaib erledigten sich auch vorläufig Gerüchte,
die von einer Erhöhung der Einkommens- und Ergan-
znngsfiener bis aufs Doppelte und von der Erhöhung der
Gemeindezuschläge um 69 % sprechen. Die Entscheidungen
über diese Fragen würden offenbar auch von den Friedens-
bedingnngen beeinffnßt werden. Einstweilen sei jedenfalls
das Malen mit möglichst dunklen Farben wenig am Platze.

+ Das englische Reuter -Bureau verbreitet einen Aus¬
zug aus der zweiten amerikanischen Note der Ber¬
einigten Staaten an Österreich -Ungarn , der offenbar wie
gewöhnlich einseitig zusammengestellt ist und Stimmung
im Sinne der Entente machen soll. Es erübrigt sich, da¬
rauf einzugehen, ehe der wirkliche Wortlaut bekannt ist.

Italien.
X Ernsthafte Bedenken steigen allmählich auf über die

wachsende Anzahl der serbischen Flüchtlinge in Italien.
Viele Flüchtlinge befinden sich bereits in verschiedenen
Städten Süditaliens . Man nimmt an, daß ein Kon¬
zentrationslager für alle bedürftigen Flüchtlinge geschaffen
wird . Dieses soll nahe einer Küstenstadt Süditaliens ge¬
legen sein, damit die Verproviantierung vom Meere
Möglich ist. Man erwartet noch viele Tausende Flücht¬

linge in Italien , denen man in wetten Volkskreisenmit
Besorgnis entgegensieht.

Großbritannien.
X Im englischen Unterhause richtete der Nationalist

Dillon die unangenehme Frage an die Regierung, was sie
zu den Übersiedlungen zahlreicher reicher Engländer nach
Newyork sage, die sich der heimischen Besteuerung ent¬
ziehen wollten. Als Minister Simon antwortete, die
Erteilung der Pässe sei sehr erschwert, erfolgte der Zwischen¬
ruf : Nur für Parlamentsmitglieder nicht. Scharfe Kritik
wurde an die Verheimlichungspolitik der Regierung über
den Rückzug von Gallipoli geübt. Auch die jetzige Finanz.
Politik erfuhr starke Anfeindungen. Die Regierung vergeude
durch schlechte Wirtschaft Millionen . Trotzdem gelang es
schließlich, den Voranschlag in zweiter und dritter Lesung
burchzudrücken.
Hue In - und Ausland.

Kopenhagen » 23. Dez. Auf Befehl der englsichen Be¬
hörden in Kirkwall mußte, wie „Nationaltidende" meldet, auch
der dänische Dampfer „Frederik  VIII ." die von Amerika
nach Dänemark bestimmte Paketpost ausladen.

Kopenhagen , 23. Dez. In der Budgetkommission der
Reichsduma wurde vom Vertreter des Reichsschatzamts mit¬
geteilt, daß die bulgarischen Schulden an Rußland  sich
auf 39 Millionen Rubel belaufen. Die Budgetkommission
beschloß zu beantragen, diesen Posten zu streichen, da seine
Eintreibung unwahrscheinlich geworden sei. -

Paris , 23. Dez. „Matin " meldet: Ein mit dem Ka¬
vallerieunteroffizier Mquant und dem Sergeanten Fauque
besetztes Flugzeug  ist in Tourovre (Dep. Eure et Loir) ab¬
gestürzt. Fauque ist tot.

Mailand , 23. Dez. Wie „Secolo" aus SyracuS
meldet, ist auf den deutschen Dampfern „Kattenturm ",
„Mudros " und . Sigmaringen " die italienische Flagge gehißt
worden. Die drei Dampfer werden sofort nach Beendigung
von Maschinenreparaturen gutfahren.

Lugano , 23. Dez. Italien kaufte bei einer „befteundeten
Regierung" große Getreidemengen,  da die letzte Ernte
nur 46 Millionen Doppelzentner statt der erwarteten 60
gebracht.

Aus dem Gerlcktskaal.
8 Zwei Monate Gefängnis für Nahrungömittclver-

fälschung . Vor der Dresdener Straflammer hatte sich der
Bäckermeister Ernst Franz aus Klotzsche wegen Nahrungs¬
mitt elverfälschung zu verantworten. Franz hatte zu,
Streckung des Brotes in bas Mehl 10 bis 16 Prozent
völlig unverdauliches Holzmehl gemischt. Der Bäckermeister
wurde zu zwei Monaten Gefängnis und 600 Mark Geld-
strafe vemrteilt. Das Urteil wird in allen Dresdener
Zeitungen veröffentlicht werden: das Geschäft des Bäcker¬
meisters wurde geschlossen. 4

§ Zivil - und Kriegsversorgung . Das Landgericht
Stuttgart hat in einem Urteil zu ungunsten des Reichs-
militärfiskus dahin entschieden, daß den Hinterbliebenen der
tut Kriege verstorbenen Beamten die erdiente allgemeine
militärische Versorgung und die Zivilversorgung je in vollem
Betrage neben der unkürzbaren Kriegsoersorgungzu gewähren
ist Da neuerdings die Anwendbarkeitder bisher bestehenden
gesetzlichen Bestimmungen auch auf Kriegshinterbliebene von den
verschiedensten Seiten und Behörden bestritten worden ist,
erklärte das württembergische Kriegsministerium, daß die
Militärverwaltung an die von den Reichsbehörden verttetene
und den Absichten der Gesetzgeber entsprechendeAuslegung der
gesetzlichen Bestimmungen, wonach eine doppelte Mimen-
tierung nicht gerechtfertigt sei, gebunden sei. Dem inzwischen
gegen den Reichsmilitärfiskus anhängig gemachten Prozeß
käme somit die Eigenschaft eines Musterprozesses zu. der bis
zur Entscheidung des Reichsgerichte durchgeführt werden
müsse. Dem Urteile des Landgerichts Stuttgart könne daher
eine endgültige Bedeutung nicht beigelegt werden.

Kriegsgefangene in der l̂ loorkultur.
Von Dr . Ludwig Staby.

Im Hauptausfchuß des Reichstages wurde soeben der
Wunsch ausgesprochen, mehr Kriegsgefangene zur Kulti-
oierung unserer Moore zu verwenden.

Die Frage der inneren Kolonisation in unsenn Vater«
lande ist durch den Krieg in einer so starken Weise ihrer
Lösung nahegebracht worden wie niemals zuvor. Durch
die vielen hunderttausende von Kriegsgefangenen kam der
Staat zu zahlreichen, zwar unfreiwilligen , aber doch gut
benutzbaren und billigen Arbeitskräften , die größtenteils
dazu verwandt werden, die in Deutschland noch StcmltdJ
umfangreichen Odländereien , die mehrere Millionen Hektar
umfassen, vor allem die Moore in Kulturland unM-
wandeln . In den großen Moorgebieten sind daher überall
Gefangenenlager errichtet worden und Tag für Tag find
weit über hunderttausend Menschen, in der Mehrzahl
russischer Nationalität , damit beschäftigt, das Moor in
Wiesen- oder Ackerland umzuwandeln . _ ,

Während in früherer Zeit die Oberfläche,des Moores
einfach abgebrannt und dann ohne jede Düngung bei«
wurde , entstand in: 18. Jahrhundert eine bessere Mo»r>
Wirtschaft, die sogenannte deutsche Moorkultur , bei der dar
Moor mit Hacke, Spaten und Pflug umgebrochen um
zerkleinert, dann mit Kalk, Kali und Stickstoff gedumt
wurde, worauf die Bestellung mft Grassamen oder Ge
treibe, vor allem Hafer und Buchweizen folgte. Auf btet|
Weise hat Friedrich der Große , der größte Kolonisator am
diesem Gebiet, allein in Preußen während seiner •'4.
gieruugszeit 260000 Hektar Moorland kultiviert und ui»
Lausenden von Familien besiedelt. Die Erttäge oe
deutschen Kultur waren aber verhältnismäßig gering, um
sie schritt auch im Vergleich zu den ungeheueren jp 0”.;
flächen, die vorhanden waren , nur langsam vorwärts , ^
vor etwa 50 Jahren eine neue Methode der BearbeimW
aufkam, die noch heute von den Kriegsgefangenen in «**|
gedehntem Maße ausgeführt wird . ,

Das Moor besteht bekanntlich aus einer mehr- oder
weniger mächtigen Torfschicht, die sich im Laufe der«5ß«
tausende durch Verwesung von Pflanzen und Münze
teilen gebildet hat und außerordentlich wasserhaltig iil,
die meisten Moore direkt im Wasser entstanden sind, u
dieses Wasser dem Moore zu entziehen, werden rah» em,
Gräben durch das Gelände gezogen, die das Waffer ß
nehmen und abfließen lassen, so daß durch dieses Grab
system in kurzer Zeit der Grundwasserspiegel tiefer E
das Moor also entwässert wird . Das bis dahm fo ”L t
aus nasse ungangbare Moor wird trocken und zur sw‘
geeignet. Maschinen moderner Art brechen die Oberst»^
um, zerkleinern und düngen sie, so daß m '
kurzer Zeit große Gelände urbar gemacht werden kom
Seit Einführung dieser großzügigen Meliorteru^
sind in Preußen etwa 900000 Hektar Moorland kumm
worden, wahrlich eine nickt .geringe .Fläche,, die .«"»i



dennoch im Durchschnitt ihrer Jahresleistung levr nein «t
bn. °uS--d-i»t-n ©eStetcn, dl? 6ente' ta?* HeS « !

8efffiSÄ l£jE, ien ' Sn bttlem Salm sind all" ,,
IN Brandenburg dommem etwa 30000 Hektar und in
Hannover sogar 40 000 Hektar zum größten Teil für die
Kultur fertiggestellt worden und ähnlich steht es in den
anderen Provinzen . Es , st deshalb vorauszusehen, daß
bei deniselbeu Tempo dieser Arbeit in wenigen Jahren
sämtliche Moore Ms Deutschland verschwunden seinwerden.

, Diese gewaltige Gewinnung von Kulturland durch die
Kriegsgefangenen ist ein erfreulicher bedeutender Zuwachs
unseres Nationalvermögens , der um so mehr ins Gewicht
allt. da wir bei der in der Kriegszeit außerordentlich

schwachen Einfuhr aus dem Auslande für möglichst große
anbaufähige Gebiete sorgen müssen, um aus eigener Kraft
dl-, Ernährung unseres Volkes sicherzustellen. Trotz
dieses sehr erstrebenswerten Zieles wäre es doch tief *u
bedauern, wenn alle unsere Moore vom Erdboden ver-
schwanden, denn sie smd Zeugen einer längst versunkenen
Zeitepoche, sie zeigen uns das Aussehen unseres Vater-
landes vor vielm Tausenden von Jahren , sie haben uns
die Tier - und Pflanzenwelt jener fernen VergMgenheit
getreulich aufbewahrt und smd daher reiche Fundstätten sür
die Wissenschaft. Dann ist es , noch nicht völlig ge-
klärt, ob nicht durch das Verschwinden der Moore in zu
weiten Landerstrecken der Grundwasserspiegel so gesenkt
wird, daß das Klima beeinflußt wird und die Pflanzen¬
welt, vor allem der Getreidebau und der Wald durch zu
große Trockenheit Schaden leidet oder sogar an manchen

l Stellen unmöglich wird . Aber selbst wenn das nicht der
Fall wäre , sollte außer den angeführten auch aus ethischen
Gründen die echabene Schönheit des einsamen Moores
wenigstens als Naturdenkmäler unseren Nachkommen er-
halten blechen. Die staatliche Stelle für Naturdenkmal-
Pflege in Preußen hat deshach auf ihrer im Dezember in
Berlin abgehaltenen Jahreskonferenz beschlossen, mit
allen Mitteln dahin zu wirken, daß in jeder
Provinz wenigstens ein bis zwei Moore in ihrer
Ursprünglichkeit und Schönheit für alle Zeiten erhalten
bleiben. Es werden sicherlich leicht in allen Gebieten
charakteristische Moore gefunden werden, die in ihrer ganzen
Ausdehnung erhalten bleiben können, was unbedingt nötig
ist, um die Pflanzen - und Tierwelt und den ganzen Cha-
kalter des Moores zu bewahren. Durch diese Erhaltung
.einiger Moore als Naturdenkmäler wird dem Zuwachs an
KulturlMd in keinem irgendwie nennenswerten UmfMge
Abbruch getan, so daß man auch aus Nützlichkeitsgründen
nichts dagegen mführen kMN. Die zahlreichen Naturschutz¬
oereine in unserm Vaterlande werden daher ebenso wie
jeder Naturfreund die Arbeit der staatlichen Stelle mit
allen Kräften freudig unterstützen, damit Mch spätere Ge-
schlechter auS eigener AnschaMng noch das Moor kennen-
jfetnen und sich cm seiner Schönheit erfreuen können, bk

]Vab und fern.
! © Familien albanischer Notabel » in Sarajevo . Die
bosnische Hauptstadt beherbergt eine interessante Gesellschaft.^
Sie besteht aus den Frauen der bekannten albanischen
Notabeln aus Kossowo Hassan Bei Pristina , Büiram Zur
und dessen Bruder mit Kindern und Dienerschaft, im
ganzen zwanzig Personen. Diese Gesellschaft befand sich
auf einem albanischen Motorsegler,, der von , einem öster¬
reichischen Unterseeboot aufgebracht wurde. Wie die Frauen
angeben, befanden sie sich auf dem Wege von Skutari nach
Durazzo, wohin sie von Essad-Pascha verbMnt wurden.
Sie wurden von dem Unterseeboot mit dem Motorsegler
nach Castelnuovo und von dort nach Sarajevo gebracht, wo
sie provisorisch bei einigen mosleminischen Familien unter¬
gebracht sind.

© Kühne Flucht eines österreichischen Obersten . Der
Husarenoberst Graf Lubienski ist nach einer kühnen Flucht
aus russischer Kriegsgefangenschaft seit zwei Tagen in
Budapest eingetroffen. Oberst Lubienski ist russisch-polnischer
Abstammung. Dank seiner vollkommenen Beherrschung
der russischen Sprache gelang es ihm, sich teils als Geist¬
licher, teils als hoher Finanzbeamter verkleidet, durchzu¬
schlagen. AlS er in Budapest eintraf, erkannte ihn seine
tim erwartende Familie nicht. So geschickt war seine Ver-
kleiüuna aewäblt . l

© Einführung der Brotkarte in ganz Ungarn . Wie
»Az Ujsag* erfährt , wird in den nächsten Tagen eine Re¬
gierungsverordnung erscheinen, mit der die zwMgsweise
Verwendung von Brotkarten in ganz Ungarn für den
si Januar 1916 oder für einen der ersten Tage des genannten
Monats eingeführt werden wird . j

O Mehr weibliche Kräfte im Berkehrsdienst . Der
preußische Verkehrsminister v. Breitenbach hat die Eisen¬
oahnwerkstätten und Maschinenämter angewiesen, in ver¬
wehrtem UmfMge FrMen und Töchter von Arbeitern ein-
rustellen — wie dies schon im rheinischen Industriegebiet
Eieht —. wem es M männlichen Kräften fehlt. Ins¬
besondere smd den Frauen die Stellen der Bureaudiener,
gfortne* und die WM- uyd NewigWgsachetten zu über-

0 8000 Verwundete durch Sanktätshunde gerettet,
unter Vorsitz seines Schirmherrn , des Großherzogs von
Oldenburg hielt der Deutsche Verein für Santtatshunde

Berlin seine HMptversammlung ab. Der Großherzog
'wilderte in kurzen Zügen die Entwickelung d-r Kriegs-
llrbest des Vereins . Mit 8 Hunden hat sein Wirken bald
^ach Kriegsausbruch begonnen, und jetzt stehen etwa 25w
wohlausgebildete Sanitätshunde mit ihren sorglichge
Jütten Führern im Felde. Der Grobherzog berichtete

wdann noch aus eigener Anschauung über die Arbeit der
vamtätshunde im Felde ; überall hat sie herzersreuende
Ergebnisse gehabt, und MM darf wohl die Zahl der durch

S,anitätshunde aufgefundenen Verwundeten ichon letzt
^Mindestens 8000 schätzen. r, .

Em westfälischer Hetmatbnnd ist in Munster unter
^ ^Protektorat des Oberpräsidenten und des Landes-

«tmanns der Provinz Westfalen gegründet worden.
Men im Weltkriege haben sich in diesem Bunde samt-

dermatkundlichen Vereinigungen von Westfalen und
W ?pe mit einer Gesamtzahl von etwa 30 000 Mitgliedern

g üncuensaioeum zu oeraren.
wî ^ msprüfcr «nd Bntterwucherer . In Wiesbaden
zu der Butterhändler Rathgeber, der holländische Butter

Mark das Pfund verkauft hatte, wahrend der
uMreis 2,60 Mark betmg, zu 500 Mark Geldstrafe ver-

(ffi- Interessant ist, daß Rathgeber der Kommission zm
metzung der Höchstpreise arfgebört batte.

o Okgamsänsn wm  EikkiGkösthMvAs.
Der Vorstand des Verbandes deutscher Eierimporteure hat
in einer in Frankfurt a. M . stattgeftmdenen Sitzung be¬
schlossen, AnfMg Jcmuar nach Berlin eine Versammümg
deuftcher Eier -Großhändler einzuberufen, um über eine
gemeinschaftlicheOrganisatton des deutschen Eier -Groß-
bandels während des Krieges zu bersten und Beschluß zu
fassen.

© Verbot der Münzenausfuhr «ns Belgien . Der
Generalgouverneur in Belgien hat folgende Verordnung er¬
lassen: DieAusfuhr und Durchfuhr inländischer und ausländi¬
scher Gold-, Silber -, Nickel-, Zink- Md Kupfermünzen ist ver¬
boten. Im Reiseverkehr wird die Mitnahme von Silber¬
münzen bis zwanzig Mark, von Nickel-, Zink- und Kupfer¬
münzen bis zum Gesamtbettage von zwei Mark gestattet.
Wer es unternimmt , dem Verbote zuwider Münzen aus
Belgien auszuführen, oder durch Belgien durchzuführen,
wird , sofern nicht nach anderen Sttafgesetzen eine höhere
Sttafe Mgedroht ist, mit Gefängnis bis zu drei Jahren
und mit Geldstrafe in Höhe des doppelten Wertes dev
Münzen, mindestens jedoch in Höhe von dreißig Mark

o Nachahmenswerter Opfermut . Vor kurzem wurde
bekcmnt, daß in einigen Gemeinden des Kreises Würburg
die Landwirte etwa 1000 Zentner Kartoffeln den Jndustrie-
städten zur Verteilung M hilfsbedürftige HinterbKebene
gefallener Krieger und Mdere notleidende Familien zur
Verfügung gestellt haben. Dieses sehr erfreuliche Vor¬
gehen hat jetzt Nachahmung gefunden im Kreise Lüding¬
hausen (Westfalen). Die LMdwirte des Kreises stellen
Kartoffeln zur VerfügMg , die Mentgeltlich an minder¬
bemittelte Familien des rheinisch-westfälischen Jntzustrie«
reviers abgegeben werden sollen. Die Landwirte in der
Gemeinde Seppenrade z. B . haben schon 600 Zentner un¬
entgeltlich nach Hamborn für bedürftige Familien ab¬
geschickt. Auch die anderen Gemeinden des Kreises be¬
teiligen sich in hochherziger Weise M diesen Sammlung «^
Es wäre sehr erfreulich, wenn diese Beispiele von Opfer«
Mut recht wettgehende Nachahmung fänden.

© Schweineschlächter als Munitionsinspektor . Im
Unterhaus tadelten idie Abgeordneten Hoöge Wardle und
Wilson, daß Schweineschlächter Md Pfandleiher als Im
spektoren in Munittonsfabriken Mgestellt worden feierst
Der Abgeordnete King wies darMf hin, daß die Rot
grerMg einen Gärtner als Inspektor eines Geschtz-ßwerkS
rmgestellt habe. Unterstaatsfekretär Addifon antwortete , eS
sei schwer, geeignete Personen für die Jr .,'wktor§!-.si>n za
finden. Diüon (Nationalist) erklärte, diese Zustände ieiea
em Skandal.

a -oro trotte t\t nnuverrragvar . Die Begrenzung'
unserer Getteidemärkte durch die bekannten, mit dem Kriege
zusammenhängenden Ursachen erfordert es. daß niemand über
sem vernünftig und sogar ein wenig knapp bemessenes Be¬
dürfnis hinaus Brot verzehrt. Das Höchstmaß des Ver¬
brauchs, das dem einzelnen bei der gegebenen Lage zu¬
gestanden werden kann, stellt die Ration der Brotkarte dar.
die ja in der Regel für die anerkanntermaßen auf
stärkeren Brotkonsum angewiesenen Personen reichlicher
festgesetzt ist als für die übrigen. Auf mehr als die
eigene Brotkartenration hat niemand Anspruch. Daraus
folgt ohne weiteres und notwendig die unbedingte
Unüberttagbarkeit der Brotkarte und der Brotmarken.
Werden Verbrauchsersparungen der einen dazu verwendet,
um anderen einen Konsum über die ihnen zustehende Ration
hinaus zu ermöglichen, so wird damit gegen Sinn und
Absicht unserer Brotverbrauchsregelung gehandelt. Denn
jene Ersparungen sollen und müssen der allgemeinen Reserve
zugutekommen: es ist nicht ihr Zweck, einzelnen die Mög-
ttchkeit zu bieten, daß sie die ihnen im wohlbegründeten
Interesse aller gesetzten Konsumschranken durchbrechen.
Durchaus unzulässig ist es deshalb, wenn Bäcker eine Art
privaten „Ausgleich" der Rationen vornehmen, — etwa so.
daß sie ans Gefälligkeit zuviel abgegebene Brotmarken der¬
jenigen Kunden, die ihre Karte nicht voll in Anspruch
nehmen, zu markenfteier Mehrlieferung an andere, die mit
ihrer Ration nicht auskommen zu können glauben, benutzen
Bei solcher Manipulation begehen alle Beteiligten schweres
Unrecht: Der Bäcker, der einen derartigen Ausgleich ver¬
mittelt, um Käufer an sich zu fesseln, der Verbraucher, der
die ersparten Marken wider das AllgemeiniMereffe ihrer
allein zulässigen Bestimmung — nämlich der Rückgabe an
die Behörde — vorenthält, und der andere Verbraucher, der
Konttollschwiettgkeitenund die mangelnde Gewissenhaftig¬
keit seines Lieferanten ausnutzt, um sich einen ihm nicht zu¬
kommenden Vorteil zu verschaffen. Es ist Pflicht jedes ein¬
zelnen. zu seinem Teile dazu beizutragen, daß solche mit
dem Grundgedanken unserer Verteilungsorganisatton in
vollem Widerspruch stehende Unregelmäßigkeiten nicht Vor¬
kommen. _ 1

Bunte Zeitung.
... Wilsons Autodecke. Dem jungverheirateten Prä¬
sidenten Wilson soll ein zwar verspätetes, aber ganz be¬
sonderes Hochzettsgeschenk nachträglich überreicht werden.'
Das Zottelfell eines soeben in der Gefangenschaft ver-'
storbenen Riesenbüffels, genannt der „Schwarze Diamant ",
der zu den Büffelbildern Mf den amerikanischen Zehn-
Dollar -Noten und Nickelmünzen Modell gestanden hat,
wll zu einer mächtigen Autodecke verarbeitet und dem
Präsidenten verehrt werden.

Ein - merkwürdiger Treffer . Aus der Nähe von
Ypern , erhält die Köln. Volksztg. folgende Zuschrift:
Vor einigen Tagen erhielt unsere Kompagnie Zuwachs.
Es waren frische junge Rekruten. Die Leute rücken aus
zum Arbeitsdienst, es geht nach vorne. Eine helle Mond¬
nacht ists. Seltene Ruhe M der Front . Der Feind , der
scharf lauert, schießt heute Nacht auffallend wenig . Seine
Artillerie schweigt gänzlich. Wir bringen allerlei ' Material
für den GrabenMsbM . Unsere Neulinge helfen recht
fleißig, es geht flott voran. An einer gefährlichen Stelle ar¬
beitet MM etwas schneller. Da hören wir den Abschuß
und gleichzeittg den Aufschlag eines feindlichen Geschosses.
Wir glaubten, die Kugel sei im nahen Wassertümpel ver¬
schwunden. Da meldet sich einer unserer Rekruten. Die
erste feindliche Kugel, die er pfeifen hörte, hatte ihn ge¬
troffen, doch glücklicherweise nicht verletzt. Seine Uhr hatte
das Geschoß aufgehalten, die Uhr selbst war plattgedrückt.
Eine Fügung, wie sie selten ist, zumal da der feindliche
Schütze noch nicht 400 Meter entfernt war . Beim Aus¬
kleiden zum Baden fiel das Geschoß dem Manne aus den
Kleidern. Eine photogrMhische Aufnahme der Uhr war
uns nicht möglich, well uns ein Apparat fehlte.
Neuestes aus den (Hitzblattern.

England und Amerika . „Ich haben 50 000 Pfund
Mitgift. Heiraten Sie mich, Mister' Stonefield. ehe der
Sterlingkurs sinken auf Null!" — Pariser Katzenjammer
„Ich mag bie; deutsche Sprache nicht, aber „Gott sttafe
.England" ist ein herrlicheŝ Wort." " - —

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den LS., 26 . und 27 . Dezember.

Soimenaufg. 812 8 48 8 13| Mondunterg . 10 20 10 « 10« V.
Sonnenunierg. 3« 31S 3 49|| Mondaufg . 8°° 914 10 29 N.

Vom Weltkrieg 1914.
26. 12. Schwere Verluste der Franzosen bei Chivry . —

Die Engländer bei FesMbert geschlagen.
26. 12. Vorstöße der Franzosen Ms verschiedenen Punkten

der Front bleiben erfolglos . — Ein Vorstoß englischer See«
sireitkräste auf Cuxhaven wird abgeschlagen. — Ein Angriff
der Russen in Richtung Lötzen unter schweren Verlusten für
den Feind zurückgewiesen. — Im Kaukasus werden die
Russen von den Türken über die Grenze geworfen.

27. 12. Fortschritte der deutschen Angriffe in Polen . —
Der türkische kleine Kreuzer „Midilli " (früher als „Breslau*
in deutschem Besitz) greift in der Nacht ein russisches Ge¬
schwader im Schwarzen Meer an . beschädigt das russische
Linienschiff „Rostislaw " erheblich und versenkt die beiden
Minenleger „Oleg " und „Äthos ". Der türkische Kreuzer
„Hamidtjeh " beschießt erfolgreich Datum.

28. Dezember . 800 Krönung Karls des Großen zum
römischen Kaiser. — 1742 Charlotte v. Stein , Goethes Verstaute,
peb. — 1748 Der Friede von Dresden beendet den zweiten!
Schlesischen Krieg.

26. Dezember . 1762 Dichter o. Salis ged. — 1769 Dichter
Ernst Dloritz Arndt ged. — 1808 Napoleon I. und Franz II.
schließen nach der Schlacht von Austerlitz den Ftteden zu Preß»
bürg. — 1883 Archäolog Wilhelm Dörpfeld geb. — 1896 Physiolog
Emil Du Bois -Reymond gest. — 1906 ForschungsreisenderEngere
Graf v. Zichy gest. '

27. Dezember . 1571 Astronom Johannes Kepler geb. - 4
1796 Generalfeldmarschall Karl Friedrich v. Steinmetz geb. —i
1806 Schriftsteller Gustav Kühne geb. — 1822 Französisches
Chemiker Louis Pasteur geb. — 1870 Schlacht bei Amiens. Beginns
der Beschießung von Paris . — 1889 Maler Eduard Bendemanst
gest. — 1890 Altertumsforscher Heinrich Schliemann gest.

□ Kriegsverletzte und Postdienst . Im Jntereffe des,
Kriegsverletzten-Fürsorge hat das Reichs -Postamt kürzlich ach
die OLer - Postüirektionen eine allgemeine Verfügung er¬
lassen, die u. a. folgendes .ausspricht . Nach allgemeine«
Überzeugung ist namentlich aus volkswirtschaftlichen Rück-!
sichten Wert darauf zu legen, daß Kriegsbeschädigte nach de«
Entlassung aus dem Heere möglichst ihren stüheren Beruß
wieder ausnehmen . Vielfach haben sich aber Kriegsverletzt«
um die Einstellung in den Post - und Telegraphendienst be-1
worben , obgleich sie zur Fortsetzung ihres bisherigen ober zu«
Ergreifung eines verwandten Berufs imstande waren . Im Hin-j
blick hieraufistzwischen demLandeshauptmannder Rheinprovin«
und den rheinischen Ober -Postdirektionen folgendes vereinbar«
worden : Kriegsbeschädigte , die vor dem Kriege bei der Reichs«
Post - und Telegraphenverwaltung als Beamte , Angestellte ode«
Arbeiter tätig waren , werden , soweit es irgendmöglich kW
auch weiter bei ihr beschäftigt . Solche Kriegsbeschädigte sind?
an die Dienststelle zu verweisen , bei der sie früher tätig«
waren . Geeignetenfalls kann auch der Ortsausschuß selbm
sich für den Kttegsbeschädigtte an diese Stelle wenden . Be«
werben sich Kriegsbeschädigten , die nicht bei der Reichs-Post«
und Telegraphenverwaltung beschäftigt waren , unter Aufgabe!
ihres bisherigen Berufs um eine Stelle bei dieser Ber^
waltung , so wird sie, falls der Bewerber nicht auf GnmÄ
gesetzlicher Bestimmungen anzunehmen ist, ihn entweder atti
den zuständigen Ortsausschuß verweisen oder sich selbst mit
der für den Wohnort des Bewerbers zuständigen Stelle de»
Kriegsbeschädigtenfürsorge in Verbindung setzten und dereNj
Ansicht darüber hören , ob der Berufswechsel notwendig ode»
wünschenswert ist. Dies wird auch bei den Bewerbem ge¬
schehen, die sich im Besitze des Anstellungsschetns befinden)
Die zuständigen Postbehörden werden bei der Entscheidung
über die Annahme des Bewebers nach Möglichkett
das Gutachten des Ortsausschuffes usw. berücksichttgest«
Das Reichs - Postamt hat daraufhin die Ober -Postdirek-
tionen Ende November angewiesen , sich mit den in ihrem
Bezirk in Betracht kommenden Stellen für die Kttegsver«
letztenfürsorge zur gleicharttgen Behandlung der Beschäk-
tigungsgesuche Kriegsbeschädigter in Verbindung zu setzen,
Vorübergehende Beschäfttgung kommt Lei der Verordnung
nicht in Frage,

. Ehrung . Die von dem Herrn Direkior Kerd.
Heberlcin gestifleltn Gelder für Braubacher, welche mit dem
Eis.rnen Kreuze ausgezeichnet wurden, gelangten an Unter-
chfizier Emil Heiler mit 200 Mk., Unterosfizier Georg
Priesterroth mit 100 Mk. und Kriegsfreiwilliger Ernst Huth
mit 100 Mk. Die Zuwendung erfolgte nach dem Zeitpunkte
der Erwerbung des Eisernen Kreuzes.

* Jubiläum . Dem Schubmachergesellen Edu«rd Ernst
ttt aus Anlaß seiner 25jährigen Tätigkeit bei der Familie
Wagner Hierselbst auf Antrag des Vorstandes des Gewerbe-
Vereins seitens der Handwerkskammer Wiesbaden eine Ehren-
urkunde verliehen worden. Der Vorfitzende des Gewerbe-
Vereins überreichte gestern Vormittag dem Jubilar da»
Diplom.

m ^ ^ inhanöel mit Branntwein und dergl. Nach
den Vorschriften der Gewerbeordnung unterliegt der Klein-
Handel mit Branntwein oder Spiritus einer besonderen Er-
laubnis : wer letztere nicht hat, darf deshalb auch den Handel
nicht betrelben. Da diese Bestimmung anscheinend in letzter
Zeit nicht immer genügend Beachtung gefunden hat, so
wessen" " * mCÖt miterIaffen' on  dieser Stelle darauf hinzü-
m ' *,t**I ** Rücksicht auf den Neujahrsbriefverkchr köunen
Privatsendungin in Gewicht über 50 Gramm (Feldpost.
LÄfL "“4? cvb£tn ^dheere in der Zeit vom 29. Dez.vis euifchl. 2. Jan . nicht angenommen werden.

«l.. hatten Abwickelung des wichtigen Nach-
richtenverkehrs noch dem Felde während der Neujahrszeit ist
cS„ unbedingt erforderlich, daß der Austausch von Neujahrs-

Jr°*’̂ en  Hemmt und Heer mit der Feldpost unterbleibt.
Das Publikum wird daher dringend gebeten, zum bevor¬
stehenden Jahreswechsel von der Versendung solcher Glück-

Oielterausficbten.
Eigener Wetterdienst.

Trüb, mild, Regenwetter.
Niederschläge am

24. Dezember 11,8 MillimeterL ; % ;



Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Verordnung
betr. Anmeldepflicht der Ausländer.

An die Stelle der Verordnung vom 27. 10. 1J14 —
36 Nr. 35 852/2621 — belr. Anmeldepflicht der Ausländer
tritt mit Wirkung vom 1. Januar 1316 folgende Verordnung:

Auf Grund der §8 4 und 9 des Gesetzes über den
Belagerungszustand vom 4. Juni 1861 bestimme nch:

8 1. Jed r über 15 Jahre alte Ausländer hat sich
binnen 12 Stunden nach feiner Ankunft am Ansenthaltsorte
unter Vorlegung feines Paffes oder des feine Stelle vertretenden
behördlichn Ausweises(§ 1 Abs 2 der Kaiserlichen Verordnung
vom 16. De;. 1914. R.-G.-Bl. S . 251) bei der Orlkpoltze-
behörde(Reviervorstand) persönlich anzum.lden. ,

Ueber Tag und Stunde der Anmeldung macht die Polizei¬
behörde aus dem Paß unter Beiduickung des Amisstegels
einen Vermerk, . t . e .

§ 2 Desgliichen hat jeder Ausländer der nn t
bezeichnelen Art. der frinen Aufenthaltsort verlaß', sich binnen
24 Stunden vor der Abreise bei der Ortspcbzeibehorde
(Polizeirevier) unter Vorzeigung feines Paffes oder de? ferne
Stelle vertret.nden behördlichen Ausweises ur.d unter l̂ngave
des Reiseziels periönlich abzumcldcn. ,

Der Tag der Abreife und dar Reiseziel wrrd von drr
Qrtspolizeibehörde wiederum auf bim Paste vermerkt.

8 3. Jedermann , der einen Ausländer ent¬
geltlich oder unetitgeltlich in seiner Behausung
oder in seinen gewerblichen und dergl . Raumen
(Gasthäusern, P nstonen uiw) anfnimmt , ist Verpflichtet,
sich über die Erfüllung der Vorschriften im 8 *
spätestens 12 Stunden nach der Aufnahme des
Ausländers zu vergewissern und im Falle der
Nichterfüllung der Ortspolizeibehorde sofort Mit-
teilung zu machen „ „ . . 0 .

§ 4. An- und Abmeldung gemäß 8 1 und 2 kann
mileiander verbunden werden, wenn der Aufenthalt des Aus
länderS an jdem belrtff.nden Orte nicht länger als o Tage

b°Uet§ 5. Die Ortrpolizribchörde(Reviervorstand) hat, über
die sich an- und abmeldenden Ausländer Listen zu führen, e.?e
Romen, Alter und' Rationalität, Paßnummer und Art d.»
Pastc», sowie Tag der Ankunft, Wohnung und Tag der Ad¬
resse angeben; Zugänge, Abgänge und Veränderungen dm-i
Liste find täglich in den Landkreisen dem Landrat, m den
Stadtkreisen dem Polizeiverwalter (Polizeipräsident, Erster
Bürgermeister) mitzuteslen.

8 6. Die über denlAusenhaliswechsel von Ausländern
und ihre periodische Meldepflicht für die Dauer des Krieges
erlastencn allgemeinen Bestimmungen bleiben unverändert be-

*”'§ 7. Ausländer, welche den Bestimmungen der 8§ 1
und 2 zuwidechandeln, werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahre bestraft. Die gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher
dem § 9 zuwiderhandelt.

Frankfurt a. M., den 7. Dez. 1915.
18 Armeekorps. Stellvertretendes. Generalkommando.

Wird veröffentlicht.
Braubach. 21. Dez. 1915. Die Polin,Verwaltung.

>m Verlage von Rud. BechtholdlL Comp. Wiesbaden ist
erfchi neu und durch di- GefchäftSstellchd.. BlatieS zu beziehen

Uassauisther Allgemeiner

StreichfertigevroiirS' und
Emaille-Farben

sind wieder eingetoffen.
Lhr. Wieghardt.

Wir suchen
oerkänstichr Däuser
an beliebigen Plätzen mit und
ohne Geschäft behufs Unter¬
breitung an vorgemilkte Käufer.
Besuch durch uns kostenlos.
Rur Angebote von Selbsteigen¬
tümern an den Verlag der

Vermiet - & Verkaufs-
Zentrale . Frankfurt
a . M ., tzanfahaus.

Killer, Kleiderstoffe.
Sweaters, Unter-
rittlic, Schär?e»,
'wollene Tücher

billigst bei
Ge,chw. Schumacher.

Leihbibliothek.
Diejenigen, welwe noch!

Bücher unserrr Leihbibliothk
in Besitz haben, werden g>
bê n. dieselben rurttckznbringen

Unter der Marke:

„Steinhäger
Urpell“

(gesetzlich geschützt)
bringe ich fortan meinen„echten
Steinhäger" in den Handel

Man verlange:
Steinhäger Urquell."

St . Louis 1904 Gold. Med. !
Ueber 100 goldene, silberneu. |

Staats -Medaillen.
— 100fach prämiert. —

Intern . Kochkunst»Ausstellung
Leipzig 1905 : Gold. Med. |

Alleiniger Fabrikant:
C. König, Steinhaaen i. 2
Haupt-Riederl. für Braubach: |
(Emil Lfchenbrenner.

Buchhandlulig Lemb.
Malzkaffee

Für die langen Winter¬
abende empfehle die ?o

sehr beliebte

£eüjüitilioHjclt
| pro Band u . lvoche

nur §6 pfg-
A . §emb.

ho »feine Qualität in 1 Psd
Paketen p r Pso. 45 Ptg.
Otto Eickenbrenner.

Reu eingelroffen!

Zierschürzen
in großer, schöner Auswahl.
Holländer und Wiener Muster
als Neuheit.

Aud. Neuyaus.

HaMillh-OkM
>in weiß und bunt, nur solide
jWare in großer̂ («£«30̂1bei|
Geschw. Schumacher.

Âpfel wein
per Liter 30 Pfg., ^

neuer per Liter 25 Pfg.
empfieblt

L. Eschenbrenner.
Frieda Eschenbrenner

Mlchelbsnig
Marke Stern mit Biene — >

gegen Husten und Heiserkeit
| oon Kindern gern genommen. ^

Jean Engel.

Stachel- m>d
fohailiiisliktkttiei»

Ipsl Liter 70 Pfg.
Otto Eschenbrem er.

LWt-ÜU
Bester Ersatz für die jetzt so!
teure Marmelade. Lose uni
in größeren Packungen ju|
billigen Preisen
_ Jean Engel.

Brenner
für Larbidlampen

neu angekommen bei
Gg . Phil . Clos.

Hodes-Hnzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten hier-

mit die traurige Nachricht, daß heute Freitag
Morgen um 9 Uhr unsere liebe Mutter, Schwie¬
germutter, Großmutter, Schwägerin und Tante

Frau

Wilbelmine Baus
geb. Goss

im Alter von 77 Jahren sanft dem Herrn en!-
schlafen ist.

Dies zeigen fchmcczerfüllt an, mit der Bitte
um stille Teilnahne die

Familien Baus,
Willi Eschenbrenner,
Heinrich Schüler.

Braubach, den 24. Dez. 1915.
Die Beerdigung 'findet heute  Montag,

dcn 27. Dez., nachmittags2 Uhr vom Slerbe-
haus Brunnensdaße 17 aus statt.

Danksagung
Für d e vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dm

Hinscheiden und ber Beerdigung unserer innigstgeliebten Töch.
terchens, Enkelchens und Richtchens

ERNA
den Kranz- und Blumen'pendern und allen, die ihr ras letzte
Geleit gaben, sagen wir junseren

innigsten Dank.
Braubach, 27. Rov. 1915.

Im Kamen-ev trauern-en PilteMekeneii
Franz p̂annccke und Frau geb. Lamberti.

Neujahrskarten
in grosser Ruswahl bei billigsten

Preisen
fl. Lemb.

für das Jahr 1916.
Redigiert von W. Witlgen. —72 S . 4» geh. — Preis 25 P,g.

Inhalt : , Gott zum Gruß ! Genealog,e des König,
licheu Hauses. — Allgemeine Zeitrechnung aus das Ja 19U)
_ o? verficht,  von Dr. E. Spielma, n - f lein-
beime ? « Heinrich.  Erzählung von W. W. tgcn-
Mutter,  Skizze von Else Sparwaffer. — M aneS«  u e^ ,
eine naffauische Dichterin, von Dr . I (0; ,«us heiliger Z et . — KrregSgedichte  von Ma>e
L " er - - Eine deutsche Heldentat . - Ve - l
mischte » . — Auz eigen. __

■%
Wenn die Oesen und Herde rauchen, Hilst am bestn

ein Schornstein-Aussatz.
Zu haben in allen Größen bei
ö _ Veova Wllwv Wlos.

Neue Sendung

Carbid

für Kinder, Damen nnd
Herrn in großer Auswahl|
zu billigsten Preisen der

Geschw Lchrtmacher

„Solmilt-"
Pntz-Crealll

!putzt alle Metalle verblüff,nc»
und gib schönsten und an-
d̂auernden Hochglanz ohne Mühe
sowie auch

!Osenpolilur, dar beste deutsche
Erzeugnis neu angekommen

Aerzte
empfehle! als varlrcffüches

Hustenmittel

eingetroffen Lhr . Wieghardt.

Nähmaschinen
GkbmIslWsImtkil

auch patriotische
1sind neu cingetroffen-A. Lemb.

nur erste Fabrikate — zu billigsten Preisen. 1 Deutsches
s»«,nr Kie eine Maschine kaufen, bitte ich um Ihren werten — r  ~  r

Besuch damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über- VClftflClf «7
'canniäbr. ®acan(i«. lloftenlofes Anlcntcii.L , undl P.d

' Gg Pb . Clos . 1 Jean Engel.

Caramelien
mit den ,<3 Tannen<

Millionen gcbrauchsn sie gegen\

Husten
Heiserkeit, Verschleimung, Ka¬
tarrh, schmerzenden Hals, Keuch¬
husten, sowie als Vorbeugung
gegen Erkältungen, daher hoch¬
willkommen jedem Krieger.
ßlftH nc>l. begl. Zeugnisse

von Aerztenu. Pri¬
vaten verbürgen den sicheren

Erfolg.
Paket 25 Pfg., Dose 50 Pfg.
KriegSpakung 15 Pfg., kein
Porto zu haben in Braubach
in den Geschäften von Karl
Meschede, Emil Eschenbrenner

und Aug. Gran.

Lnpbslineun » ist «letzt
«rehv Z« haben |

Knlba
ist dev beste Ersatz.

^kl88ÄUi86b6

La,näs3-
^Lrlsnäsr

t'ili än8 Jahr 1916
sind zum Preise von 25 Pfg.
p-o Stück zu haben in der

Buchhandlung Lemb.

ist das wirksamste HolzkouservierungLmiil'
ist vollständig geruchfrei,
slützt das Holz vor Fäulnis,
tötet Holz und Mauerschwamm(lt. $1,

ungszeugnis des Myk. Labor. Brest-
dringt gut in vaS Holz ein,
wird von der Holzfaser sestgesaugt,
laugt nicht aus (lt. Prüf.-Z. der Kg'-

Tech. Versuchranst.),
ist nicht flüchtig,
zerstört die Holzfaser nicht,
ist giftfrei und Pflanzen unschädlich,
ist nicht feuergefährlich,
bietet eine größere Sicherheit gegen

flammung, kann bei jeder Temp"
verarbeitet werden.

Auf Holz, dar mit Kulba imprägniert
hält nachträglich jede Oelfarbe,

wird gcbrauchsseriig geliefert,
ist unentbehrlich im Baugewerbe, für ^

werke, Hüttenwerke, Brauereien, B" "
eien, Mühlen, Wajseranlagen.Welkitun^
Lagerräume, Gartnereieu, Landwlrll^

Sllleinvertrieb für Braubach u. Umgebung

Anlba

ttulba

Aulba

Aulba

rr«lba

^eatt Engel
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